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Ar. 101. 


Amttiches. 


Berlin, 8. Februar. Der König hat den ſeitherigen Bürger? 
meifter der Stadt Neumünſter, Schlichting, in 9117 der von der wahl⸗ 
berechtigten Bürgerſchaft getroffenen Wiederwahl, in gleicher Eigen⸗ 
Schaft für eine fernere zwölfſährige Amtsdauer beſtätigt. ; 

Der Regierungs⸗Baumeiſter Röder iſt als königl. Waſſer⸗Bau⸗ 
inſpektor in Tapiau angeſtellt worden. . 


Vom Fandtage. 


Abgeordnetenhaus. 
10. Sitzung. 

Berlin, 8. Februar. 11 Uhr. Am Miniftertiihe: v. Goßler, 

Friedber, id Kommiſſarien. Die Tribünen find überfüllt. 
Die erſte Berathung des Geſetzentwurfs, betreffend Abände⸗ 
rungen der kirchenpolitiſchen Geſetze, wird fortgeſetzt. 
bg. Virchow: Schon im Reichstage haben wir uns gegen 
die diskretionäre Gewalt der Regierung erklärt, und da Herr v. Kleiſt⸗ 
Retzow ebenſo dachte, jo hatte ich gehofft, daß die Regierung von ihrem 
Vorhaben zurücktreten und die konſervative Partei dieſes Hauſes mit 
der des Reichstages hinlänglich Fühlung haben werde, um nicht ſofort 
wieder mit Begeiſterung in die alten Wege ae re Selbſt Herrn 
Windthorſt konvenirt die Vorlage Falk eigentlich mehr als die gegen⸗ 
wärtige, da jene doch wenigſtens einen Gerichtshof konſtituirte und die 
Miniſterialwillür ausſchloß. Wie kann die A ale an den Erfolg 
der ihrigen glauben, die große Kategorien der Bevölkerung einfach in 
ihre Hände liefert und ſie der Möglichkeit beraubt, wenigſtens Recht zu 
ſuchen? Wie fie vorliegt, iſt fie als definitiv geſcheitert zu betrachten 
und wir brauchen uns ihretwegen nicht mehr zu echauffiren. Anders 
liegt die Sache, wenn das Zentrum, das ja auch Partialzahlungen ans 
nimmt, die Vorlage in der Kommiſſion zu erweitern verſucht, wie Herr 
Windthorſt angekündigt hat. Da erklären wir uns denn gern bereit, 
alle Härten und alles Zweifelhafte, was zu polizeilichen Chikanen Ber: 
anlafjung giebt, aus der Maigeſetzgebung, deren Reviſionsbedürftigkeit 
Niemand früher anerkannt hat als ich zu beſeitigen. Schon für das 
erſte Geſetz wegen Anſtellung und Vorbildung der Geiſtlichen er⸗ 
klärten wir uns nur mit ſchwerem Herzen und jeder Zeit zu einer 
Aenderung bereit, ſobald wir ein Miniſterium vor uns ſehen, mit 
dem das zu machen iſt. Gegenüber dem damaligen Miniſterium und 
der damaligen Majorttät hatten wir nur die Wahl das Geſetz 
in der gebotenen Form anzunehmen oder es abzulehnen und wir 
nahmen es an, weil wir in der Hauptſache zuſtimmen konnten. 
Wir fprechen jo nicht aus Kulturkampfmüdigkeit, wir find noch 
ſo tapfer und luſtig, wie wir waren, aber die letzten 10 Jahre 
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lichen Ausschreitungen ya at. abe das geiont, als Fal 
noch Miniſter war und benutzte nicht etwa ſein Ausſcheiden aus dem 
Parlamente zu einem böſen Nachruf; ich habe ihn für einen ſehr ehr⸗ 
lichen, wahrhaftigen und gerechten Mann gehalten und wünſchte nur, 
die pteußiſchen Miniſter wären im Allgemeinen aus dieſem Korn ges 
wachſen. Ich ſtimmte den Klagen des Abg. Fürth bezüglich der Uni⸗ 
verſttät Bonn und den Beſchwerden darüber zu, daß Altkatholiken 
oder abfällige Katholiken unter beſonders erſchwerenden Umſtänden 
lange Zeit in Poſitionen gehalten werden, die die katholiſche Bevölke⸗ 
rung reizen oder beleidigen mußten. Mit der Maigeſetzgebung harten 
fie an ſich gar nichts zu thun, man konnte mit ihr auch entgegengeſetzt 
verfahren; dagegen entiprangen allerdings aus ihr die Beſchwerden 
wegen Behinderung von Geiſtlichen in ihren Handlungen, in Privat⸗ 
oder Gotteshäusern, obwohl die Exekutivorgane ſehr wohl innerhalv 


der ihnen zuſtehenden Grenzen vielerlei Härten und an das Barbg⸗ 
riſche ſtreifende Handlungen 


hätten vermeiden können, wenn ſie 

anders inſtruirt geweſen wären. Auf die Exekutive können wir 
durch unſere Beſchlüſſe nicht einwirken, aber es ließe ſich manches anders 
machen. Als wir das erſte Kirchengeſetz 1873 beſchloſſen, befanden wir 
uns noch vor der Zivilſtandsgeſetzgebung, das kirchliche Amt wurde 
damals noch ziemlich ſtark mit dem ſtaatlichen identiſtzirt. Schon damals 
herrſchten fehr erhebliche Differenzen darüber, was innerkirchliches oder 
außerkirchliches Amt fei. n it doch die Stellung eines Geiſtlichen, 

R der Meſſe lieſt, eine andere, als die eines Geiſtlichen, der eine Trauung 
vollzieht, eine Unterſcheidung, durch welche ein großer Theil der 
Schwierigkeiten binfichtlich der cura animarum heſeitigt wird. Seitdem 

iſt eine ganze Reihe kirchlicher Akte zu weltlichen geworden, und 
Niemand iſt verpflichtet, beim Geiſtlichen fein Recht zu ſuchen. Sollte 

man nicht noch ſchärfer definiren, was unter Kirchenamt zu ver⸗ 

5 iſt? Sie (zum Zentrum) leben in einem Staate, in welchem 

zeute exiſtiren, welche das Gebiet des Staates anders begrenzen 

. als Sie und nicht zugeben wollen, daß der Papſt ſo weit in die 
inneren Rechte des Staates eingreife. Dieſer Agenda wird 
es niemals zu einer definitiven Ordnung mit Rom kommen 
laſſen, weil der Staat nicht wird anerkennen können, daß die 
i Kirche ihre Hierarchie und Organiſation ſelbſtändig beſtimmen 
5 kann ohne ſeine Einwirkung. Unſere Geſetzgebung unterſcheidet 
5 nicht zwiſchen Amt und Amt und ſtellt Alles unter das Strafgeſ'tz. 
5 Wir ſind gern bereit, mit Ihnen über eine billige Grenze zu verhandeln 
und Alles aus den Maigeſetzen zu beſeitigen, was einen polizeilichen 
| Charakter trägt und nicht auf dem Boden der regelmäßigen Recht 
? ſprechung ruht. Es freut mich, daß die Katholifen lieber den alten 
kirchlichen Gerichtshof behalten, als in den väterlichen Händen des 
Staates Vollmachten wiſſen wollen, welche der Regierung die Möglich⸗ 
keit geben, mit ihnen zu machen, was fie will, Wir wollen Sie unter⸗ 
fſtützen, wenn Sie einen neuen, Ihnen zuſagenden kirchlichen Gerichts⸗ 

> hof verlangen ſollten, der für Geistliche, deren Qualifikation zu geiſt⸗ 
lichen Funktionen in Zweifel iſt, ein wirkſamerer Schutz ſen würde, 
als die Willkür des Miniſters. In die Details will ich nicht ein⸗ 
gehen. (Zuruf: Sie ſind nicht einig!) Doch, wir ſind ganz einig, 
geben Sie ſich keinen Hoffnungen darüber hin, wir werden 
als eine Phalanx marſchiren, aber es iſt Sache des Zentrums, 
beſtimmte Vorſchläge zu machen. An dem Kern der Mai⸗ 
8 werden wir aber ſtrikt feſthalten und das ablehnen, was 
indthorſt die Freiheit der Kirche nennt. Die Kirche als Kirche iſt 
für uns eine fremdarkige Erſcheinung (Lachen im Zentrum und rechts). 
Ihre Heiterkeit verbreitet jich in dem Augenblick, wo der von Ihnen 
ſo hochgeſchätzte Staatsmann, der an der Spitze unſeres Staatsweſens 
ſteht, auf den Gedanken gekommen iſt, den Papſt als auswärtigen 
Souverän zu behandeln. Wir werden ja nächſtens beim Etat darüber 


Donnerſtag, 9. Februar. 


zu beratben haben, os wir einen Geſandten beim Papſte beglaubigen 

ſollen. Bedarf es da noch eines vollkommeneren Zeugniſſes, daß es 
0 fremdartige Erſcheinung handelt? Ein fremder Sou⸗ 
verän iſt doch für uns immer eine fremdartige Erſcheinung. (Lachen; 
Rufe: au!) Der Papft iſt für den preußiſchen Staat eine 5 
Jeder 
daß dieſer 


ſich hier um eine 


artige Erſcheinung und wird es hoffentlich immer bleiben. 


eiterkeit), 
eiterkeit.) 


inſtanzen ſchaffen, es können alſo 
iſnren, aber öffentliche, privilegirte 


wir geſtatten allen Eltern die Erziehung ihrer Kinder nach ihrem Gut⸗ 
dünken zu leiten, aber innerhalb der Schule dürfen für uns kirchliche 
Geſichtspunkte nicht die entſcheidenden ſein. Nun begegnen ſich hier 
die proteſtantiſche und die katholiſche Kirche, — wie jou es da möglich 
fein, in dieſer Richtung ein für alle Mal einen Frieden zu ſchließen, 
mit welchem die kat holiſche Kirche zufrieden it? Sie können nur 
dann zufrieden ſein, wenn man Ihnen geſtattet, die Schule ſelbſt zu 
machen, alſo die Freiheit der Schule mit der Freiheit der Kirche 
unmittelbar verbinden, d. h. die Schule unter die Kirche ſtellen: 
das nennen Sie Freiheit der Schule! Die Natur der katholiſchen 
Kirche und des freien Staates widerſtreiten ſich, deshalb haben wir 
Krieg überall. Dieſer Gegenſatz iſt nicht zu vertuſchen, hüten wir uns 
daher, uns in ein künſtliches Friedensverhältniß hineinzudenken, ſondern 
unterſuchen ehrlich, wie weit wir das Gebiet der differenten Materien 
einengen können. Kommen wir dahin, ſo iſt das ein großer Fort⸗ 
ſchritt. Wenn aber die Regierung auf dieſem Wege vollen Frieden zu 
erlangen glaubt, ſo wird der Herr Kultusminiſter ſeyr bald die Un⸗ 
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1882. 


möglichkeit einsehen. 


und Entgegenkommen vorberathen und das jenige aus der 
gebung herausſchaffen, was mehr polizeilichen Charakters it, während 
wir ſicher ſtellen, was nöthig iſt, um die Rechte des Staates dauernd 
feſtzuſtellen und mit der Zeit durch gegenſeitige Gewöhnung ein fried⸗ 
liches Verhältniß zu begründen hoffen. (Beifall links.) 5 
Abg. v. Meyer (Arnswalde): Bei der Rede Virchowes fiel mir 
das Wort Heine's ein, daß die eifrigſten und ſchlimmſten Pfaffen die 
Pfaffen des Unglaubens ſind. Die Herren im Zentrum haben gewiß 
Veranlaſſung, mich für ihren Freund zu halten. Ich babe 1877 mit 9 
Genoſſen mich für Beendigung des Kulturkampfes ausgeſprochen und 
ihn ſchon damals für einen überwundenen Standpunkt erklärt und 
prophezeit, das Wetter werde umſchlagen. Ich will mich damit keines⸗ 
wegs als einen großen Propheten aufſpielen; man fühlt das eben kör⸗ 
perlich in den Nerven. (Heiterkeit) Damals hat man uns über dieſe 
Aeußerung mit Schmach und Hohn überhäuft, hier im Hauſe wie in 
der Preſſe. Die „National⸗Zeitung“, die einzige liberale Zeitung, die 
ſich vorzugsweiſe kfämmt und wäſcht (Große Heiterkeit), ſagte damals, 
ich und meine Freunde hätten den Kulturkampf dick. Andere Zeitun⸗ 
gen ſagten: der Landrath werde und müſſe zur Dispoſition geſtellt 
werden. Das geſchah aber nicht. Die freifinnigen Prinzipien des Er⸗ 
laſſes vom 4. Januar galten ſchon zur Zeit Falks und ſogar gegen 
oppoſitionelle Abgeordnete der Rechten, die ſonſt immer als ungerathene 
Kinder angeſehen wurden. (Heiterkeit) Den S. andpunkt von 18 
habe ich noch heute. Ich verlangte einen erſten Schritt des Entgegen⸗ 
kommens Seitens der Kirche. Das 3 
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ie Ve derten und die Mai erg 5 
wäre dann damit der status quo ante hergeſtellt? Ih glaube nich 
Sie waren ſchon 1849 als Partei vorhanden, wenn Sie auch noch 


verſchafft. Jetzt ſind Sie eine Armee mit einem bewundernswürdigen 
Generalſtab und ausgezeichneten Offizieren aller Waffengattungen. 
Auch der Kampf hinter der Front iſt wundervoll organiſirt: in 
der Geiſtlichkeit haben Sie einen reichen Troß mit vielen 
Propiant⸗ und Trainkolonnen. Demgegenüber müſſen wir leider 
regiſtriren, daß die übrigen Parteien entweder ganz zerrieben 
oder doch nahe daran ſind. Sogar das geſammte Parlament 
iſt ein anderes geworden: die Autorität des Herrenhauſes, 
durch die Kreisordnung erſchüttert, iſt noch nicht wiederhergeſtellt. 
(Sehr richtig!) Bei dieſem veränderten Zuſtande wollen Sie den 
alten status quo? Man würde da dieſer Armee gegenüber, die nicht 
auseinandergehen wird, die Regierung waffenlos binitellen, alſo über⸗ 
legen Sie ſich Ihr Vorgehen. Wir auf der Rechten werden ſehr 
bereit ſein, mit Ihnen zu gehen und die Vorlage, die auch wir uns 
nur mit einer Friſtbeſtimmung denken können, ſoweit als möglich zu 
modiſiziren. Bringen Sie aber die Vorlage zu Fall, dann müſſen Sie 
auch die Verantwortung tragen. Dann müſſen die Maigeſetze wieder 
voll in Kraft treten und, fo ſehr fie mir auch mißfallen, ich werde auf 
deren 9 Ausführung drängen. ? 8 

Abg. Dr. Gneiſt: Die Mehrheit meiner politiſchen Freunde 
iſt bei der Beſchließung des Geſetzes vom 14. Juli 1880 bereit 
geweſen, zur Beförderung des kirchlichen Friedens das Ihrige bei⸗ 
zutragen. Wir waren damit einverſtanden, j 
zu amendiren, daß der Staat feinen Anſpruch erhebt, Biſchöſe 
ihres geiſtlichen Amts zu entſetzen, ſondern nur im äußerſten Fal 
die Ausübung des Amtes zu interdiziren. Wir find bereit geweſen, 
einzelne Härten der Ausführung mildern zu helfen. Um die 
Wiederherſtellung biſchöflicher Verwaltungen zu ermöglichen, haben 
wir uns einverfianden erklärt, auf Zeit der Die penſation von 
einer Beſtimmung über die Bisthumsverweſer zuzuſtimmen. Wir 
haben uns hier und in der Kommiſſion wiederholt bereit erklärt, von 
ewiſſen Erforderniſſen zur Beſetzung des Pfarramts abzuſehen, ſo 
ange es an der nothwendigen Zahl ſtudirter Theologen feblt, um die 
erledigten Pfarrämter zu beſetzen. Wir find von dem Geſichtspunkt 
ausgegangen, daß es ebenſo im Intereſſe des Staats, wie der Kirche 
liegt, einem erwieſenen Nothſtand der Seelſorge abzuhelfen. Freilich 
ſind das Alles nur kleine Abſchlagszahlungen, welche den Forderungen 
der römiſchen Kirche nicht genügen. Allein wenn ſich Staatsregierung 
und Parteien nun ſchon länger als ſeit zwei Jahren bemühen, ihre 
Hochachtung für die römiſche Kirche und ihre Friedensliebe auszuſpre⸗ 
chen, und wetteifernd neue Maßregeln ausfindig zu machen, um den 
Kirchenſtreit zu beſänftigen: ſo wäre es nun endlich wohl an dem 
Zentrum, uns zu ſagen, was es ſeinerſeits für den Frieden thun will, 
an welchem irgendwie greifbaren Punkt es die Staatsgeſetze als be⸗ 
rechtigt anerkannt, aus welchen Gründen das halbe Hundert und 
mehr Artikel dieſer Geſetze, die in Baiern, Würtemberg, in der 
oberrheiniſchen Kirchenprovinz befolgt werden, von der Kirche dem 
Staate nicht; zugeſtanden werden können. Statt deſſen ſcheint 
mit jedem eg der Staatsregierung wie der Par⸗ 
teien an jener Stelle die Zuverſicht des Sieges zu wachſen, die 
nur noch eine Unterwerfung des Staates sans phrase kennt. 
Wir haben ſeit Jahrzehnten in dieſem Hauſe keine Lage gehabt, 
in weicher eine Partei ſich ſo unbedingt als Herrin der Situation 
gefühlt bat, wo ein Parteiführer ſich in dem Maße als Zenſor des 
Hauſes ſammt oder ſonders gerirt hat, wobei aber ſtets die Verſiche⸗ 
rung fortdauert, dieſe kampfmuthige Streitkolonne ſei die Seite des 


verfolgten Lammes, die anderen Seiten, welche die Protektion und das 


1 Diskretionäre Vollmachten möchte ich ihm gar 
nicht erſt übertragen, er würde nur noch tiefer von der Undankbarkeit 
der Stellung durchdrungen fein, welche ein ſolches Geſetz dem Miniſter 
zuweiſt. Daher wollen wir die Sache in einer Kommiſſion Magee 

aigeſetz⸗ 


nicht ſolche Bedeutung hatten. Dieſe hat Ihnen erſt der Kulturkampf 


die Maigeſetze dahin 


6 


= 


eine befiere Befolbung ihrer Geiſtlichen, wie fie der Fatholifchen Geiſt⸗ 
lichkeit ſchon feit 1821 gewährt iſt. Als der Kern der Vorlage wurde 
uns geſtern das Verhalten der Geiſtlichkeit in den polniſchen Diſtrikten 
bezeichnet. Die Beſchuldigungen, die gegen dieſelben vorgebracht wurden, 
waren ſehr harmloſer Natur. Aber ſeloſt, wenn fie begründet geweſen, 
mußte darum die übrige katholiſche Bevölkerung und die evangeliſche 
Kirche mit Ruthen gestrichen werden? Der Herr Miniſter hat zum 
Schluſſe feiner Rede feinem Friedens edürfniß noch einmal Ausdruck 
verliehen. Ich will wünſchen, daß er die große Aufgabe, die ihm ge⸗ 
worden: den kirchlichen Frieden zu bringen, raſch erledigen möge. 
(Birfall rechts.) 8 

Abg. Richter: Der Vorredner hat über Vieles geſprochen, was 
nut dieſem Geſetz nicht im Juſammenhang ſteht. (Sehr richtig! links.) 
Nur in Bezug auf die Geldforderungen. für die evangeliſche Kirche 
bemerke ich: Was ſelbſtändig fein will, muß ſich auch ſelbſtändig 
erhalten. (Sehr wahr! links.) Eine erhöhte Zuwendung für die 
evangeliſche Kirche aus Steuermitteln würde nur bedeuten: Steuern 
auch aus den Taſchen der Katholiken, Altkatholiken und Juden zum 


von den übrigen Fachexamen losgelöſtes Examen behalten oder bei⸗ 
ſpielsweiſe wie in Baden Staatskommiſſarien an den theologiſchen 
Examen tbeilnehmen laſſen will. In de 0 auf Einſpruchsrecht und 
Anzeigepflicht haben ſchon die Motive des Geſetzes von 1873 die Recht⸗ 
fertigung in den beſonderen ſtaatlichen Privilegien und Zuwendungen für 
Geistliche gefunden. Würden dieſe Privilegien aufgehoben, ſo würde man 
die Frage der Anzeigepflicht und des Einſpruchsrechtes ganz anders 
beurkheilen (önnen. Man kann die Beobachtung der Anzeigepflicht 
unter die Exekution von Gerichtsſtrafen ſtellen oder ſagen, daß. wer 
dem Staate nicht als Geiſtlicher benannt iſt, auch vom Staate in 
jenen beſonderen Beziehungen nicht als Geiſtlicher ange ehen wird, 
alſo keiner Privilegien, Zuwendungen oder Anſtellungen in öffentlichen 
Anſtalten theilhaftig iſt. Dieſer Geſichtspunkt verdient Erörterung, 
nachdem von der Regierung die Frage der Benennung der Hilfsgeiſt⸗ 
lichen beſonders hingeſtellt iſt. Man könnte Hilfsgeiſtliche ohne Benennung 
zulaſſen, wenn beſtimmt wird, daß der Staat im gedachten Sinne 
ſolche Hilfsgeiſtliche nicht als Geiſtliche anzuſehen hat. Nach dem all⸗ 
emeinen Landrecht haben Hilfsgeiſtliche ſchon jetzt nicht die Rechte von 


Bündniß des Zentrums ſo eifrig ſuchen oder doch in Verſprechungen 
der Friedfertigkeit und des guten Willens fich überbieten, das ſeien die 
wilden Kulturkämpfer, die die Vernichtung der Kirche und des Chriſten⸗ 
thums zu ihrem Lebenszweck gemacht haben. Die natürliche Fo ge 
dieſer Streitweiſe wird ſein, daß in den Friedensbeſtrebungen eine 
N Ueberlegung und ein rubigeres Tempo eintreten wird. Hat 
5 ſich das mit unſerer Zuſtimmung erlaſſene Geſetz vom 14. Juli 1880 
4 zufriedenſtellend bewährt, ſo ziehen wir daraus die Folgerung, daß es 
das Richtige ſein wird, bei dem bewährten Geſetz ſtehen zu bleiben, 
nicht aber die Folgerung, daß die Grundſätze jenes Geſetzes geändert 
werden ſollen. Dies geſchieht aber, indem die Regierung vorlage im 
Artikel 1 drei zeitliche Beſtimmungen des Juligeſetzeß dauernd zu 
machen beabſichtigt und umgekehrt, indem die Regierungsvorlage 
Artikel 3 und 5 Beſtimmungen der Maigeſetze für temporär und dis⸗ 
penſabel erklärt, die das Haus in wiederholten Beſchlüſſen als 
dauernde Normen anerkannt hat. Wir meinen, wenn eine Dis⸗ 
penſation ven ſekondären Beſtimmungen auf Zeit ſich als nützlich 
erwieſen hat, daraus noch nicht folgt, daß die Geſetzesnorm ſelbſt 


als unrecht oder überflüſſig zu beſeitigen ſei. Und wir meinen Beſten der Evangelſſchen. (Sehr richtig! links.) Das entipricht nicht eamten. Abgeſehen von den Hilfsgeiſtlichen hängt die Regelung 
umgekehrt, daß die weſentlichen Vorſchriſten der Kirchengeſetze überhaupt | der Gerechtigkeit. Nur der Gang ber Debatte hat mich noch vers | der Frage davon ab, in wie weit man in der Zukunft überhaupt Pri⸗ 
anlaßt, das Wort zu ergreifen. Herr Stroſſer hält die Praxis | vilegien der Geiſtlichen aufrecht erhalten will. Man könnte auch, wie 


nicht diskretionär gehandhabt werden follen, welche zu den dauernden 
Exiſtenzbedingungen des preußiſchen Staats gehören. Wenn eine be⸗ 
chränkende ftaatsfirchliche Geſetzgebung entſteht, jo geht Nie bei uns in 

eutſchland ſteis von einem Bedürfniß der Regierungen aus So 
auch bei uns in Preußen und bier uerſt von dem Miniſter von Mühler, 
der in der letzten Zeit ſeiner Amtsführung ſowohl mir wie oft wieder⸗ 
bolt meinem Kollegen Richter offen ausgeſprochen hat, daß er als 
treuer Diener feines Königs nicht mehr water könne, daß es nicht 
möglich jet, in Frieden zu bleiben mit einer Kultus: und Unterrichts⸗ 
verwaltung, welche unter den Diktaten des. katholiſchen Kirchen⸗ 
regiments zu einer FThiale der katholiſchen Partei werde. In derſelben 
Lage fand ſich das Departement des Innern wie der Juſtiz und es 
war nur der Wille des Mimſterpräſidenten, der aus höheren Rück⸗ 
ſichten eine Raſſumption der Rechte des Staats verſchoden bat, 
um zuvor die deutiche Frage zu ordnen. Seit jener Zeit aber 
And unter Führung unſeres leitenden Staatsmannes alle 


Organiſationsgeſetze aus i 


Abg. Virchow es angedeutet hat, für die Frage ber Benennung in 

den Funktionen der Geiſtlichen gewiſſe Unterſcheidungen machen. In 
Bezug auf das Enſpruchs recht fehrt die Regierung jetzt zu der 
ursprünglich Falk'ſchen, weniger liberalen Faſſung zurück. Die da⸗ 
malige Kommiſſion iſt in der prädiſen Faſſung auf halbem Wege 
ſtehen gebiieben. Man jolite das Einſpruchsrecht nur gründen nicht 

auf den Verdacht der Friedensſtörung in der Zukunft, ſondern auf die 
bereits vollſogene Thatſache der Geſetzverletzung in Bezug auf geiſt⸗ 

liche Amtsverrichtungen. Nach ſolcher Formulirung beruft man als 
Rekursinſtanz keinen Gerichtshof, der immer die Natur eines po⸗ 
litiſchen Ausnahmegerichts behalten wird, ſondern lann dazu das 
Oberverwaltungsgericht oder ein ordentliches Gericht beſtemmen. Dies 
unſer poſitiver Standpunkt. Allerdings find wir nur eine kleine 
Phalanx. Deshalb haben wir das Schickſal unſerer Anträg: nicht in 
unſerer Hand und dürfen formelle Anträge nur ſtellen, wenn we eine 
ganz klare Situation vor uns ſehen und damit die Wirkung unſerer 
Anträge berechnen können. Insbeſondere iſt uns die Situation in der 
Zentrumspartei noch nicht klar genug. Sie ift theils eine lirchen⸗ 
politiſche, theils eine allgemein politische Partei. In Eirchenpolitiiher 
Beziebung richtet ſie ſich nach den Weiſungen von Rom, in allgemein 
politiſcher Richtung haben Sie alle Urſache, Ihre Selbſtändigkeit zu 
betonen, denn Yore Wähler würden ſich alsbald von Ihnen abwenden, 
wenn ihre ſelbſtändigen politiihen Intereſſen den kirchenpolitiſchen 
Interefien geopfert würden. Wie rechnet nun die Regierung? i 
ſpelulirt auf einen der Zentrumspartei, wie es Virchow bezeichnet, frem? 
den Standpunkt der Kurie. Letzterer liegen die allgemein politiſchen 
Inzereſſen Deutſchlands vollſtändig fern, fie verſteht dieſelben vielleicht 
nicht einmal. Sie intereſſiren nur die kirchenpolitiſchen Intereſſen; des⸗ 
halb ſpekulirt Fürſt Bismarck darauf, daß die Kurie an der politiſchen 
Seite der Vollmacht keinen Anſtaß nehmen werde: daß in dieſer 
Richtung die Kurie auf die Zentrumspartei, insbeſondere auf die 
Geistlichen, als ihre unmitte.baren Organe in dieſer Richtung, einen 
Druck ausübt Miniſter v. Goßler appellirte auch an die amtlichen 
Rathgeber der Kurie im Gegenſatz zu den freiwilligen, worunter er 
offenbar die Zentrumspartei meinte. Wird nun dieſe Spekulation zu⸗ 
treffen? Darüber haben mir die Redner des Zentrums trotz aller 
ſcharfen Aeußerungen noch keine Klarheit verſchafft. Bald verwerfen 
fie Vollmachten überhaupt, bard nur Vollmachten, wie fie bier ver⸗ 
langt werden. Danach könnte man alſo meinen, daß irgendwie 
amendirte Vollmachten das Zentrum befriedigen würden. Wollte ſich 
das Zentrum überhaupt von der Bewilligung aller Vollmachten, ein⸗ 
ſchliezlich des Biſchofsparagraphen beſtimmt losjagen, jo würden i 
allerdings in die 0 formulirte Anträge im heut fkizzirten 
Sinne mit einem poitiv rechtlichen Inhalt dem Vollmachtsparagraphen 
entgegenzuſtellen. Solche würden allerdings der Zentrumspartei n 2 
das geben, as es verlangt, aber doch ein feſtes Recht, das wert er 
voller ift als felbft ein weitergehendes Recht auf Grund von die ⸗ 
kretionären Vollmachten, deren Gebrauch mit jedem Minifter wechſelt. 
Je nachdem die Kommiſſion hierüber eine größere Klarheit ſchafft, als 

ſie bier bis jetzt erreicht iſt, werden auch wir im angedeuteten Sinne 
plaktiſche Stellung nehmen. (Beifall links.) 

Abg. Kantat: Mich hat der die polniſchen Landestheile be⸗ 
treffende Paſſus der Motive überraſcht. Daß der Reichskanzler 
uns Polen nicht freundlich geſinnt ſei, wiſſen wir lange. Es iſt 
aber jedenfalls etwas ganz Neues, daß in einem öffentlichen Staats 
dokumente erklärt wird, man könne gegen einen großen Theil der Unter⸗ 
thanen nicht das Geſetz, ſondern nur die diskretionäre Gewalt in An⸗ 
wendung bringen. Die Polen boten offenbar nur den Vorwand da⸗ 
für, daß man eine Reviſion der Maigeſetze nicht in Angriff nehmen 
wollte. „Zur Abwehr bedarf die Regierung der diskretionären Ger 
walten gegen die Polen.“ Ein ſo mächtiger großer Staat gegen ein 
armes, waffenloſes Volk! Nein! Das böſe Gewiſſen trieb Sie! Der 
Geiſt Banquos läßt Sie nicht ſchlafen! Nicht Thaten, nur Gefühle, 

offnungen und Wünſche wollen Sie durch Ihre Maßregeln beſtrafen. 

er Miniſter pat von Eventualitäten geſprochen, die eintreten könnten. 
beiſpielsweiſe im Falle eines Krieges mit Rußland. Hat aber der Mi⸗ 
niſterpräſtdent nicht ſelber an ſolche Epentualitäten ſchon gedacht? 
Ich erinnere an ſeinen Aufruf an die Böhmen, an ſeine Proklamation 
zur Bildung einer ungariſchen Legion. Welche Agitation wirft man 
uns denn vor? Wenn wir uns bedrückt glauben, machen wir von den 
uns geſetzlich zuſtehenden Rechten Gebrauch. „Wir ſollten gegen die 
harte Vrlegung unferer Verträge nicht proteſtiren? Seien Sie doch 
gerecht, und alle unſere Klagen werden verſchwinden. Das Gefühl 
der nationalen Zufammengebörigfeit werden Sie uns nicht rauben. 
Unſere Landsleute werden als Beamte von Ihnen in die fernſten Pro⸗ 
vinzen geſchckt. Unſeren Kindern wollen Sie verbieten, polniſch zu 
ſprechen. Unſere landwirthſchaftlichen Vereine erfennen Sie nicht an. 
Bei dem Verhalten der Behörden den Polen gegenüber können wir nicht 
für eine Vorlage ſtimmen, welche diskretionäre Vollmachten verlangt. 
een der Kommiſſion aus dem Entwurfe herauskomme, werde man 

a ſehen. . 
Kultusminiſter von Goßler: Sie werden mir zugeb n, daß 
in der vorangegangenen Debatte auch ſeitens Derer, die ſich bemüht 
baben, einen konkreten Inhalt ihrem Vortrage zu geben, es nicht ge⸗ 
lungen ift, irgend eine Materie zu finden, über welche wir Alle als 
in Einigkeit befindlich hingeſtellt werden können. Ich glaube alſo nicht 
Unrecht gebabt zu haben, wenn ich geſtern die gegenwärtige Vorlage 
als den Ausdruck der parl.mentariihen Situation bezeichnete. Meine 
geſtrigen Ausführungen über die polniſche Bewegung ſind durch die 
beiden Redner aus der volniſchen Fraktion nicht widerlegt worden. 
Durch alle ibre Aeußerungen zieht ſich vorſichtig der eine Gedanke: 
daß eine höhere Macht demnächſt dazu führen würde, der polniſchen 
Nation wieder eine ſelbſtändige Stellung zu verleihen (Bewegung). 
Sie werden mir zugeben: eine runde und klare Erklärung, auf die 
Wiederherſtellung des polniſchen Reiches verzichten zu wollen, iſt nicht 
adgegeben worden. Herr Kantak iſt nicht allein die polniſche Nation; 
und wenn man auf die Stimme derer hört, welche verwachſen find mit 
der Bewegung der volniſchen Nation, und die unzähligen Aussprüche 
der polnischen Preſſe kennt. fo muß man ſagen: die Bewegung iſt 
eine tief gehende und inſoſern bedenklich, als die Methode der 
Agitation ſich bewußt ſeit 1863 geändert bat. Es iſt anerkannt 
worden, daß die Bewegung auch ertenfiv ſich ausgedehnt hat. Ein 
großer Theil von Olipreußen iſt mit einem Netze von polniſchen Ver⸗ 
einen überzogen. Auch in Oberſchleſten find Verſuche gemacht worden, 
die allerzings ſcheitern mußten, weil der oberfchlefiiche Koloniſt gon 
dem Wroggrundbefiher nichts wiſſen will. (Redner verlieft einen Ar⸗ 
titel cus einem in Pelplin erſcheinenden poln ſchen Blatte, in dem bie 
Polen aufgefordert werden, ſich aufzuraffen und ſich nicht wie Ochſen 


der Geſchäftsord nung durch den Erlaß vom 4. Januar durchbrochen. 
den Monarchen nicht in die Debatte zu ziehen. Der Erxlaß iſt für 
die e Au beſtimmend, bezieht ſich auch darauf nicht. 
Die Autorität des Monarchen wird durch das Dineinziehen in die 
Debatte nicht gefördert. Es beweiſt nur, daß man seine ſachlichen 
Gründe für fo mangelhaft hält, daß man eine ſolche äußere Autorität 
vafür zu bedürfen glaubt. Auch kann man ſich hier für jede Anſicht 
auf die Autorität eines Königs und der Dynaſtie, für verſchiedene An⸗ 
ſichten auf Ausſprüche deſſelben Monarchen berufen. Wie kommt Herr 
Stroſſer dazu, ſich gegen den gegenwärtigen auf den hochſeligen Mo⸗ 
narchen zu berufen, warum beruft er ſich auf den letzteren nur aus der 
Zeit der ſechziger Fahre? Freilich ſprechen neuere Thronreden, Erlaſſe, 
Antworten des Kögies auf Adreſſen von Katholiken das Gegentheil 
deſſen aus, was Herr Stroſſer für richtig hielt Halten wir uns des⸗ 
bald lieber, ſtatt uns auf den König für und gegen zu berufen, an den 
Wortlaut der Verfaſſung: der König iſt unverantwortlich, die Miniſter 
ſind verantwortlich. (Sehr wahr! links.) Herr Stroſſer ſollte, fta't 
ſo nebenſächlich, in erſter Reihe den Kanzler verantwortlich machen da⸗ 
für, wie der kirchenpolitiſche Kampf geführt iſt. (Sehr richtig! im 
Zentrum) Gerade ſeine beſondere Kampfmethode hat dieſem Kampf 
ſeine eigenartige Richtung gegeben. (Sehr richtig! im Zentrum.) Nur 
von dieſer beſonderen Methode wollen wir uns losſagen. Den Kultur⸗ 
kampf, wie wir ihn auffaſſen, haben wir nicht gemacht. und können ihn 
auch nicht beendigen. Er beruht auf dem Gegensatz einer derartig er⸗ 
amiſirten kirchlichen Hierarchie zu freiheitlichen Beſtrebungen. Dieſer 
Kampf wird nicht aufhören. Aber jene Methode, welche ihn erbittert 
und keine Früchte hat 1 laſſen, jene Methode dort, wo 
geiftige Ueberzengungen in Frage kommen, mit äußeren Mitteln 
zu wirken, wollen wir verlaſſen. Bereits 1873 veröffentlichte 
Abgeordneter Virchow eine Erklärung, worin er die poſitiven 
Ziele der Fortſchrittspartei darlegte, aber zugleich erklärte, daß 
die eimieitige Verfolgung des von der Regierung betretenen 
Weges nur zu einer Verſchärfung und nutzloſen Verbitterung führen 
mühe“. Inzwiſchen hat die Erklärung des Kanzlers vom 30. Novem⸗ 
ber im Reichstage gegen die Zivilehe, jene Erklärung, daß ihm die 
entrums partei näher ſtehe als die Fortſchrittspartei, uns die letzten 
weifel benommen, daß jene Unterſtützung des Kanzlers nur in der 
äußeren Zurückdrängung der hierarchiſchen Gewalt nicht uns zu den 
: politiven Zielen unſerer Partei führt. Wir thun deshalb ab, was uns 
Wider f reit ver extremſten einen direkt widersprechenden Anforde⸗ | innerlich fremd iſt und nur, wen wir gemeinfam mit dem Kanzler bis⸗ 
ungen an den Staat, die jedes Irchengeſetz bei uns zu einer Schwer: | ber den Kampf geführt, von uns unterſtützt wurde. Alles, was aber 
eb Gegen die di ionär 185 5 ! ost er Geſetze unſeren Semi neh entſpricht, halten wir auftecht und wer: 

N ir uns au die ngen de 1717 utionellen Mittels den es auch weiter zu entwicken ſuche. Was Herr Orregen, diefer 

' Deutſchlands fen, in denen der kirchli Friede immer noch Seite geſagt, könnte er mit e der rechten Seite vor⸗ 
leidlich erhalten iſt, indem die, Kirchengeſetze weſentlich gleichmäßig balten, vor allem dem Kanzler ſelbſt. (Sehr richtig! links.) Vielleicht 
unter wechſelnden Miniſtern gehandhabt wurden. Wir können umge⸗ erklärt ſich auch heute die Haltung der Konfervativen aus dem Be⸗ 
kehrt an die Erfahrungen Preußens erinnern, wo der Konflikt | wußtſein, daß ſie keine ſelbſtändige Exiſtenz im Lande haben. (Wider⸗ 
zwiſchen Kirche und Staat immer ziefergehender geworden ift, ſeitdem ſpruch rechts.) Wäre die Furcht vor dem Mangel der Regierungs⸗ 
die Anwendung oder Nichtanwendung der beſtehenden Geſetze] unterftügung bei den nächſten Wahlen nicht maßgebend, ſo begreife ich 
lediglich in die Hand der Miniſter gelegt war. Eben nach unſeren | nicht, warum Abg. Strofier und die Konſervativen nicht alle Anträge 
ler Erfahrungen wollen wir den Weg nicht noch einmal | auf Aufhebung der Mai eſetze unterſtützen. — Die Aeußerungen des 
betreten, der im letzten Menſchenalter den Kirchenſtreit in Preußen | Abg. Virchow über die Kirche konnten nur mißverſtanden werden von 
geſchaffen hat. Wir meinen, der Staat ſelbſt erweckt den Zweifel [Jemand, der fie außer Zuſammenhang wiedergiebt. Virchow meinte, 
an ſeinem Recht, wenn er ein Geſetz heute anwendet, morgen | die Kirche nicht als Religionsgemeinſchaft oder als Gebäude, ſondern 
nicht anwendet, an einer Stelle ausführt, an der anderen Stelle] bierarchiſche Organiſation — Gegenſat zur Religionsgemeinde. Ihm 
darauf verzichtet. Die Folge iſt dann nur, daß mit dem Wechſel der iſt die Kirche fremd, ſoweit fie ſich nicht auf der Freiheit der Ein⸗ 
Miniſter und der Maßregeln der ganze Preinzipienſtreit von Neuem | zelnen und der Autonomie der Gemeinden aufbaut. Im Eeſteren 
erwacht. Die Anwendung der Geſetze erſcheint dann als Willkür und | gelaugt man dabei, wie in Amerika, zur freien Kirche im 
Härte, die Nichtanwendung als ein Zurückweichen und moraliſche | freien Staat. Ein folder Standpunkt verträgt ſich mit der 
Niederlage. Das iſt es, was namentlich den Artikel 2 der Geſetzvor⸗ Achtung vor jeder Religion, ja macht vielleicht ein viel lebendigeres 
lage für uns ungnnehmbar macht. Iſt der Staat durch den offenen religidſes Leben möglich als eine hierarchiſche Ordnung. (Sehr richtig, 
hundertfältigen Widerſtand gegen das Staatsgeſetz zu dem ſchweren links!) Virchow hat im Reichstage nicht geſagt, daß die Geſetzgebung 
äußerſten Entihluß getommen, einem Biſchof die e feines | die Dogmen beſtimmen müſſe, ſondern nur, daß die äußere Kirchen⸗ 
Amtes zu interdiziren, ſo handelt es ſich nicht um Vergehen und Fehl⸗ organisation ſich einem allgemeinen. für alle Religionsgeſellſchaſten 
tritte, die im Wege der königlichen Enade zu erlaſſen wären, ſondern gleichen Geſetz nicht aus Berufung auf das ſpezielle Dogma entziehen 
um die höchſten Prinzipienfragen zwiſchen Staat und Kirche, die das dürfe. Aber laſſen wir uns durch ſolche allgemeinen Betrachtungen 
Recht und das Gewiſſen von Millionen berühren, bei denen ein Zurück⸗] nicht in der klaren Erkenntniß der ae un Situation ftören. 
weichen zur morgliſchen Niederlage, zur Verleugnung von Grundſätzen Fürſt Bismarck will eine geſügige Mehrheit im Reichstag und bier 
wird. Iſt der Staat dabei in ſeinem Recht geweſen, fo muß er es] haben, die ihm treu nachiolgt in der Bewilligung des Tabaks monopols, 
behaupten, weil er ſonſt in den Augen der katholiſchen Welt widerruft aller ſozialpolitiſcher Projekte, vielleicht auch bis zur Reviſion des all⸗ 
und ein Unrecht bekennt. Wollen wir uns des Hergangs mit dem gemeinen gleichen Wahlrechts. Diefer Richtung der Geſammtpolitik 
Erzbiſchof von Dunin erinnern, der trotz zehnfacher Verklauſulirung zu ſoll auch dieſe Vorlage dienen. Fürſt Bismarck jiebt ein, daß er aus 
einer moraliſchen Niederlage für den Staat geworden iſt, deren Fol⸗ rein evangeliſchen Bezirken die gewünſchte Mehrheit nicht erlangt. Dieſe 
Vorlage ſoll ihm nun die Mittel bieten auch die Abgeordneten katho⸗ 


en, kann ich wohl ſagen, wir noch heute fühlen und zu tragen haben. X al ihm nz ; 
Anden meine politiſchen Freunde auch heute den früher vertretenen liſcher Bezirke in feine be ondere Gewalt zu bekommen. (Sehr wahr! im 
ſtimmen wir für die Berathung einer Kom⸗ | Zentrum.) De tatholiſchen Geiftlichen ſollen zu Gerieln gemacht wer 
die jedenfalls nothwendig ſein wird, um | den für das Wohlverhalten der Zentrumspartei. (Sehr wahr! im 
enderung der Kirchengeſetze genügend zu Zentrum.) Je nachdem dann die Herren beim Tabaksmonopol, der 
Sozialpolitik und den Eiſenbahnen ſtimmen, wird ein entſprechen⸗ 
der Jebrauch von den Vollmachten für den Erſatz der Geiſtlichen 
in den einzelnen Bezirken gemacht oder nicht gemacht. Nicht blos aus 
kirchenpofitiſcheu Gründen befämpfen wir alſo dieſe Vollmachten, ſon⸗ 
dern aus allgemeinen politiſchen. Wir find gegen jede Vollmacht in 
irgend welcher Geſtalt. Die Annahme des Biſchofsparagraphen allein 
würde ſchon hireichen, uns jedes Geſetz, in welchem derſelbe enthalten 
iſt, unannehmbar zu machen. Ebenſo beſtimmt wie nach der negativen 
Seite, it unſer Standpunkt auch poſitiv. Nachdem eine Malorität 
egen uns 1880 die Reviſton begonnen hat, find wir nicht mehr im 
tande, dieſelbe abzulehnen, weil die geltenden Geſetze noch nicht befolgt 
werden. Statt aber wie andere Parteien ſich für die Reviſtonsbedürſ⸗ 
tigkeit im Ganzen zu erklären, und damit gegen die Geſetzgehung im 
Ganzen einen Axthieb zu führen, halte ich es für richtiger zu ſagen, 
was man aufrecht erhalten und was man ändern will. Wie der Papſt 
ag iſt, kommt dabei für uns nicht in Frage. Seine Geſichtspunkte 
ind uns, wie Virchow es bezeichnete, durchaus fremd. Wir folgen 
nur dem, was für ſelbſt für richtig halten, mag die Kurie weiter oder 
weniger weit gehen. Wie der Kanzler übrigens jetzt die polniſche 
Frage aufbauſcht, ſcheint er ſich ſelbſt Hinderniſſe in den Weg 
legen zu wollen, um in die Verhandlungen mit der Kurie. abgeſe en 
von der Vollmachtspolitik, zu materiellen Ergebniſſen zu gelangen. 
In Bezug auf die . Vorbildung der Geiſtlichen halten wir 
an der allgemeinen Bildung der Gymnaſlen und Univerſitäten feit. 
Die Wirtſamteit der Geistlichen iſt weſentlich Lehrthätigteit. d ange 
nicht ein allgemeines Unterrichtsgeſetz die Lehrfreiheit proflamiit, Tann 
auch der Staat die Bildung der Geiſtlichen gewiſſen Vorſchriſen 
unterwerfen. Das Prinzip der Standesſchulen bekämpfen wir auf 
kirchlichem wie auf militäriſchem Gebiet. Eine Zweckmäßigkeitsfrage iſt 
dagegen: ob man in Betreff der allgemeinen Bildung ein beſonderes 


der Initiative der Staatsregierung ber 
vorgegangen, aus einem Bedürſniß des kirchlichen Friedens und der 
Gleichberechtigung der proteſtantiſchen Kirche. Wenn die gemäßigt 
liberalen und konſervativen Porteitichtungen die königliche Staats⸗ 
regierung darin unterſtützt haben, ſo iſt es weder aus Streitluſt, roch aus 
ß gegen die Kirche geſchehen. für die auf dieſer Seite volles Ver⸗ 
ändniß und volle Würdigung vorhanden iſt: ſondern es iſt geſchehen 
in Bewußtſein und Anerkenntniß, daß der Staat dieſe Rechte bean 

ruchen kann, jederzeit beanſprucht hat und in den übrigen Staaten 
Deutſchlands ſolche noch heute übt. Und trotz aller Anerkenntniß der 
Staatsraiſon iſt keine Geſetzgebung ſchwerer und unter heftigeren 
Kämpfen zu Stande gebracht als dieſe. Denn nirgends iſt es wohl 
Schwerer Kirchengeſetze zu Stande zu bringen, als im dem Staate 
reußen, wo zwei alte Kirchen mit dem Vollgefühl ihrer hiſtoriſchen 
lleinberecht'geng und Ausſchließlichkeit einander gegenüber jteben, 
wo die Mebrheit der Geiſtlichkeit und die Mehrheit der Vevölferung 
nicht einzuſeben vermag, daß die Kirche, für welche fie ſtreiten. 
keine einfache, ſondern eine dwieſpältige Kirche iſt, und daß zwei 
ſouveräne kirchliche Selbſtſtändigkeiten im Staate nebeneinander 
ebenſo wenig einen Platz haben, m 


ie zwei Perſonen in einem Raum 
ſtehen können. Wird es dadurch nothwendig, daß eine dritte Macht 
für das äußere Leben der Kirche linien zieht, durch welche der 
we und die Gleichberechtigung der Religionsparteſen und die 

inheit der Nation erhalten wir o entſieht in Deutſchland ſtets ein 


rundſätzen treu bleiben, 
miſſion von 21 Mitgliedern, 
die Tragweite jeder ſolcher A 
würdigen. ; 9 
Abg. Stroſſer: Herr Gneiſt ſagt, der Kulturkampf ſei nicht 
aus der Intention der Liberalen hervorgegangen, ja, ſie hätten ihm 
mehr Bedenken entgegengebracht als die Konſervativen. Leider hat er 
dabei ſeine eigenen großen Reden vergeſſen: ſowie, daß die Konſer⸗ 
vativen gegen die Maigeſetze geſtimmt und durch Amendements ihre 
ärten zu beſeitigen geſucht haben. Sich jetzt mit der Schuld der 
egierung zu entſchuldigen, iſt doch wirklich zu bequem und vollends 
widerſpricht die Behauptung Gneiſt's der hiſtoriſchen Wahrheit, daß der 
Kirchenſtreit ſchon unter Friedrich Wilhelm IV. akut geweſen ſei. 
Wenn irgend ein König, fo bat er Herz und Sinn für die Kirche ges 
zeigt. Zeuge deſſen iſt Se. Maieftät der Kaiſer — ſeit dem Frlaß vom 
4. Januar iſt es ſa nicht mehr verboten, die Perſon des Königs in 
die Debatte zu ziehen, und ich hoffe daher, daß dieſes Verbot auch aus 
der Geſchäftsordnung entfernt werde. Se. Majeftüt ſagte am 
18. Oktober 1801 bei ſeiner Srönung zu den Biſchöſen: „Ich freue 
mich, die Verhältniſſe der tatholiſchen Kirche für den ganzen Staat 
durch Geſchichte. Geſetz und Verfaſſung wohl geordnet zu wiſſen und 
im April 1806 zu den Erzdiſchöfen von Köln und Poſen, daß bie 
katholiſche Kirche im ganzen Lande durch geſchichtliche Entwicklung, 
Recht und Verſaſſung wohl geordnet jet unter dem Schutz gerechter 
Geſetze. Darum erfüllt es mich mit großem Bedenken, daß abermals 
nur diskretionäre Vollmachten gefordert werden ſtatt der organiſchen 
Reform der ganzen Kulturkampfsgeſetze. Der Herr Miniſter ſagt 
freilich, daß es für eine Reviſion an korrekten Vorſchlägen von Seiten 
des Zentrums gefeblt habe. Ich glaube, daß es das Zentrum feines 
wegs an Vorſchlägen hat fehlen laſſen, die Wünſche der evan⸗ 
lichen Kirche find leicht formulirt. Sie wünſcht mit der katho⸗ 
liſchen die Veſeitigung des Kanzlerparagraphen, des Kulturexamens 
und die Aufficht über der Volksſchulen. Für ſich allein verlangt fie 


* 


77 Fate, re 
e 


5 
Anträge und des Berichtes, der noch manches andere enthält als blos 
die Konkluſionen. n 5 

Abg. Gneiſt: Der Bericht gab den Inhalt der Debatten zwiſchen 
den Abgeordneten und der Menn wieder. 2 

Die Vorlage wird an eine Kommiſſion von 21 Milgliedern 
verwieſen. 5 

Der Geſetz⸗Entwurf zur Ergänzung des Geſetzes, betreffend die 
evangeliſche Kirchenverfaſſung in den acht älteren Provinzen der Mon⸗ 
arch ie vom 3. Juni 1876, wird ohne Debate in eriter und zweiter Be⸗ 
rathung angenommen. 5 ; 

Der Nachweis über die Verwendung des in dem Etat der Eiſen⸗ 
bahnverwaltung pro 1. April 1880—81 unter Titel 18 der einmaligen 
und außerordentlichen Ausgaben ausgeſetzten Dispofitionsfonds zu un⸗ 
vorbergefebenen außerordenklichen Ausgaben für die Staatseiſenbahnen 
von 900,009 Mark wird in einmaliger Berathung für geführt erachtet. 
der Bericht über die Verwendung des Erlöſes für verkaufte Berliner 
Stadtbahnparzellen und über die Verwendung der Entwerthungsent⸗ 
ſchädigung bezüglich eines im Beſitz der genannten Bahn befindlichen 
Hauſes desgleichen in einmaliger Berathung für erledigt erklärt. 

Der Geſetzentwurf, betreffend die Ablöſung der an die Stadt 
Berlin für Uebernahme der fiskaliſchen Straßen: und Brückenbaulaſt 
in Berlin zu zablenden Rente, wird in zweiter Berathung ohne 
Diskuſſion angenommen, desgleichen das Geſetz, betreffend Abänderung 
der Verordnung über die Bildung und den Geſchäftskreis eines evan⸗ 
geliſch⸗reformirten Konſiſtorii in der Stadt Frankfurt a. M. vom 
8. Februar 1820, ſowie des organiſchen Geſetzes vom 5. Februar 1857 
über Abänderung einiger die evan eliſch⸗lutheriſche Kirchenverfaſſung 
berührenden Beſtimmungen der Konſtitutions⸗Ergänzungsakte der 
Stadt Frankfurt a. N., definitiv in dritter Leſung. 

Schluß gegen 5 Uhr. Nächſte . 12 Uhr. (Inter⸗ 
pellation Richter, Rechnungsvorlagen, G. E. betr. die Hundeſteuer, 
kleinere Vorlagen, Kreisordnung für 


* 


aber ſofort eine W \ 5 1 
von dem Geiſtlichen unterſchrieben und der Regierung eingeſandt. Aus 


in der Bewegung ſt 
auf dem ungewiſſen 


annover.) 


Beſtrebungen angeſchloſſen haben, fo bat die Re ierung ſelbſt daran | endeten erf, — —— 
chuld. Warum hat ſie einen Oberhirten, der gegen jene Beſtrebungen 
nen, entfernt? Es ift abſonderlich, zu verlangen, wir jollen Brieſe und 3 eitungsberichte. 


T. Berlin, 8. Februar. [Die Debatte über die 
kirchenpolitiſche Vorlage. Geſandtſchaft beim 
Vatikan. Die Ueberſchüſſe des Etats. Be⸗ 
ſchränkung der Differenzgeſchäfte.] Der heutige 
zweite Tag der Debatte über diekirchenpolitiſche Vorlage 
hat die Sache wenigſtens inſofern einen kleinen Schritt weiter geführt, 
als von liberaler Seite die in der Auffaſſung der kirchenpolitiſchen 
Lage eingetretene Veränderung angedeutet wurde, während ſämmt⸗ 
liche geſtern gehaltene Reden ganz ebenſo vor zwei Jahren hät⸗ 
ten vorgebracht werden können. Es war doch ein gewiſſer Fort⸗ 
ſchritt, daß Politiker wie Gneiſt und Richter (Hagen) vom Zen⸗ 
trum ohne den ehemals ſelbſtverſtändlichen Widerſpruch angehört 
wurden, obgleich der erſtere betreffs der Geneigtheit zum Ausgleich 
nicht über eine ſehr allgemeine Bekundung derſelben hinaus ging, 
und der fortschrittliche Redner bei der Spezialiſirung der zuläſſi⸗ 
gen Konzeſſionen ſich ſo großer Zurückhaltung befleißigte, daß 
ihm in dieſem Theil ſeiner Rede wohl alle Liberalen 
beiſtimmen konnten. Wer das Zentrum beobachtete, als Herr 
Richter darlegte, in einer wie ſchwierigen Lage daſſelbe 
ſich jetzt befinde, der konnte in den Mienen mancher 
und in dem 


Gemeinden 
dern, wenn die Geiſtlichen ſich von den Regierungsorganen ab: 
wandten. Mit Geiſtlichen, 
Fr werden Sie die 


> 
It 
Virchow's und Richter's beweiſen mir, daß im Schooße der Fortſchritts⸗ 
Fi Se mel e ie Stage Det Helen der loigelege in An. 


zum Nachbarn 
gereizte Ton, 


ie ſchwierigen Stellung zurückzuführen. — 
ſicht auf die letztere liegt dem Zentrum die ihm in der Preſſe 
zugeſchriebene Abſicht, bei der Berathung des Etatspoſtens für 
den preußiſchen Geſandten beim Vatikan eine 
große Aktion mit der Forderung zu eröffnen, daß dieſe Geſandt⸗ 
ſchaft eine deutſche werden ſolle, ſehr fern. Es iſt dazu um jo 
weniger Grund vorhanden, da bei der Berathung des Budgets 
im Reichstage Herr Windthorſt über dieſe Frage bereits die Er⸗ 
klärung des Kanzlers provozirt hat, zunächſt ſolle die Geſandt⸗ 
ſchaft eine preußiſche ſein, für die Zukunft könne aber die Ver⸗ 


macht, ſondern nur dann, wenn es ſich um rein ſtaatliche Fragen ban⸗ wandlung in eine ſolche des Reiches für den Fall 
delt. Huf: Schuliniveftion ) Es muß dabin kommen, daß auch dieſe in Ausfiht genommen werden, daß auch andere 
| den Geiſtlichen unterſtellt wird. (Ruf: Nein!) Daß Sie das nicht Bundes ⸗ Regierungen ihr die Vertretung ihrer katholiſch⸗ 


kirchlichen Intereſſen beim Vatikan übertragen wollten. Damit 
hat Herr Windthorſt ſich im Reichstag vorläufig zufrieden er⸗ 


N enn Sie wiſſen wollen, wie weit das ſchon geht, dann klärt, und es iſt nicht abzuſehen, wodurch er in der kurzen Zwi⸗ 
505 ee a hg ne Bu ſchenzeit anderen Sinnes folte geworden fein. — Andeutungen, 
5 weiß wobl, e heute no re Heiterkeit erregen, ; f f a 
ich ſage Ihnen aber, Sie werden noch Thränen weinen. Es iſt rarh⸗ welche theils aus der Umgebung des Finanzminiſters, theils aus 


der Fortſchrittspartei zu kommen ſcheinen, bereiten darauf vor, 
daß Herr Bitter auf die Interpellation der letzteren wegen des 
Ueberſchuſſes des laufenden Etatsjahres 
zwar in der Kommiſſion, aber nicht im Plenum antworten wolle. 
Verſtändlich iſt das nicht,“da die Kommiſſions⸗Verhandlungen ja 
öffentlich ſind, eine dort gegebene Erklärung alſo ganz dieſelbe 
Bedeutung hat, wie eine ſolche im Plenum. Es ſcheint der an 
ſich haltloſen Unterſcheidung eine Abneigung des Finanzminiſters 
zu Grunde zu liegen, den von dem Miniſter der öffentlichen Ar⸗ 
beiten in der Verhandlung über die Verſtaatlichung in Ausſicht 
geſtellten Ueberſchuß der Eiſenbahn⸗Verwaltung für das laufende 
Jahr in Höhe von 13 Millionen offiziell als bereits geſichert zu 
beſtätigen. Wie er um das Ja oder Nein in der Kommiſſion 
leichter ſollte herumkommen können, als im Plenum, iſt aber 
ſchwer abzuſehen; im Gegentheil, unzureichende Erklärungen 
pflegen in einer Kommiſſion Den, der fie abgiebt, in eine un⸗ 
bequemere Lage zu bringen, als im Plenum. — Die Abſicht, 
eine geſetzliche Beſchränkung der Differenzgeſchäfte 
herbeizuführen, bei der am Ende wohl nichts Anderes heraus⸗ 
kommen wird, als die Abſicht einer Erhöhung der Börſenſteuer, 


| mit Herr v. Schiöser Material hat für Erörterungen, . 
akademiſch oder praktiſch zu machen haben wird. Wir können dieſer Vor⸗ 


Die it, meine geſtern rund formulirte Frage zu beantworten. 
e Erklärun 


eben d trotz dieſer Geneigtheit, noch weiter mit verſchränkten Armen 


en Frieden machen will. (Lebhafter Beifall im Zentrum) 
Damit ſchließt die Debatte. Es folgt eine Reihe perjönlicher 
Bemerkungen. 
Abg. Gneiſt: Ich babe meine 


g Theilnahme am Kulturkampf 
durchaus nicht desavouiren wollen, 


ſondern nur die Autorſchaft 


F i be nachgewi 3 feinen 2 ; f 
Dan: ra ee ARE i e elle enn] dürfte im Abgeordnetenhauſe ſowohl von der Rechten, als von 
Staatsnothwendigkert geweſen. Seit wann macht man denn den der Linken bei der Etatsberathung zur Sprache gebracht werden. 
Referenten für die Kommiſſions Berichte verantwortlich, wie] Zunächst beſteht indeß innerhalb der Regierung keinerlei beſtimmte 


mich für den ſogenannten „Kloſterſturmbericht“? Die Kommiſſion 
ſtellte mehrere Anträge, in denen ſie die Regierung aufforderte, die 
Geſetze Über die Korporationen und über die Qualifikation zum Unter⸗ 
richt zu befolgen. Da ſpricht man denn bei den Katholiken vom 
„Sturmbericht“ und deſſen Autor Gneiſt. Die Anträge ſind damals 
in der Kommiſſion nicht von der liberalen Partei geitelit, ſondern von 
den Konſervativen und ich bin den vier Konſervativen, welche die An⸗ 


Vorſtellung von Maßregeln, wodurch die Differenzgeſchäfte be⸗ 
ſchränkt werden könnten — abgeſehen von fiskaliſchen Plänen, 
welche eine Beſchränkung ſicher nicht herbeiführen würden —, 
während ein Vorſchlag, der wirklich eine Unterſcheidung zwiſchen 
Spiel und Geſchäft ermöglichte, auf vielfache Zuſtimmung rechnen 


nahme durchgefegt haben, gegen das Zentrum und die gefvaltesen | dane. 
ng 1 dafür zn ee u die n — Fel 8 d 9 rid f — 
wenn der von dem Berichte ſprechen, Alles zu erzählen. 8 | 
Abg. Windthorſt: Der Abgeordnete Gneiſt fungirte nicht 10 egraph Mi Je A u di Ren. 
blos als Berichterſtatter, ſondern auch als intellektueller Urheber der Schwerin, 8. Februar. Herzogin Anna, Tochter des 


\ 


n W a Galizier 2523. 
allem Anſchein nach auf das Gefühl | 861. 1877er 
Anſchein nach galt He: 1 5 er 


Großherzogs aus zweiter Ehe, iſt nach fünftägiger Krankheit an 
der Lungenentzündung geſtorben. 
Karlsruhe, 8. Februar. [Zweite Kammer.] Bei 


der Berathung des Juſtizetats wurde Seitens der Klerikalen 


unter Hinweis auf die vielen Meineide und fahrläſſigen Eide 
angeregt, entweder die Zulaſſung zum Eide weiter zu beſchränken, 
oder die geiſtliche Vorbereitung wieder einzuführen. Im weiteren 
Verlaufe der Sitzung wurde der Antrag der Budgetkommiſſion 
angenommen, den erſten Staatsanwälten eine Gehaltserhöhung 
von 1000 Mark zu bewilligen und denſelben den Rang der 
Ober⸗Landesgerichtsräthe anſtatt des bisherigen Ranges der Land⸗ 
gerichteräthe zu verleihen. 

Wien, 8. Februar. [Offiziell] Aus Serajewo vom 
75 9 wird a: 

on Susjesno und Karaula Humic aus veranlaßt 
Obadich in Foca kurze Senfioföge gegen die Freren. 8 
Gegner wich beiden Kolonnen aus, nur im Laufe des Nachmittags 
kam es zwiſchen einer Abtheilung Inſurgenten und der linken Flanken⸗ 
kolonne bei Susjesno zu einem Feuergefecht, bei welchem 3 Mann 
verwundet wurden. Auch bei Humic fand erſt gegen Abend ein Ges 
pläntel ſtatt. Das offenſtve Vorgehen wird fortgeſetzt. 


Petersburg, 8. Februar. Ueber das angebliche Ent⸗ 
laſſungsgeſuch des Generals Skobjelew iſt in den unterrichteten 
Kreiſen nichts bekannt, dagegen beſtätigt es ſich, daß demſelben 
der Rath ertheilt worden ſei, Urlaub zu einer Reiſe nach dem 
Auslande nachzuſuchen. b 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen 
im Februar. 


Datum Barometer auf 0 
Stunde Gr, red. inmm. 


2 


1. 


Wind. reer 


2 82 m Seehöhe d. 

8. Nachm. 2 765,2 NW mäßig heiter 3 

8. Abnds. 0 766,5 KW mäßig woltenlos | #3 

9. Morgs. 6 767,8 | WB mäßig heiter Nebel | —2,8 
Am 8. Wärme⸗ Maximum + 13 Celſ. 


s = Wärme⸗Minimum — 27 = 


Waſſerſtand der Warthe, 
Poſen, am 8. Februar Morgens 0,74 Meter. 
5 5 8. „Mittags 0,76 Pr 
5 „ 9. „Morgens 0,74 = 


Telegraphiſche Nörſenberichte. 
Srertſurt u. B., 8. cheat, (Sclub-Gourfe) Matt 

N. „ 8. Februar. 4 5 
Lond. Wechſel 20,49. arifer bo, 81.07. Wien do. 171.00, KM. 


l 


120%. 1864er Looſe 329 40 Ing. 
K 


5 Dien 1 88 Are 
1014. ungariſche Papierrente —. i — 
Jung end en —. 5 a 
u auf a (c ae ar 
en, ebruar. uß⸗Courſe. ü s i 
Schi nenen 9 1 a 7 4 8 eee 
Papierrente 73, ilberrente . err. Gold 93,60, 
Ungarische Goldrente — 1854er Looſe 118,50. 186er 5 
130,70. 1864er Looſe 172,50. Kreditlooſe 175,00. Ungar. Prämienl. 
11400. Kreditaktien 301.00 Franzoſen 306,00. Lombarden 130,50, 
Galizier 292,50. Kaſch.⸗Oderb. 140,00. Pardubitzer 147,50. Nordweſt⸗ 
bahn 209,00. Eliſabethbahn 207,00. Nordbahn 2450,00 Oeſterreich. 
ungar. Bank —.— Türk. Looſe —.— Unionbank 118,20 Anglo⸗ 
Yu. 119,00. Wiener Bankverein 11350, Ungar. Kredit 291.00. 
Deutſche Plätze 58.50 Londoner Wechſel 120 10 Pariſer do. 47,55. 
Amſterdamer do. 98,75 Napoeons 9.544 Dukaten 5.63 Silber 
m ee en N 109.50 Pran 525 Lemberg⸗ 
zernowitz —.—. Kronpr.⸗Rudo 50. Franz⸗Joſef —.—. 
Woge e,; Nene, „ (Ohlubturie). I = Ber fr 
ewyo Februar. ußkurſe. echſel auf lin 943, 
Wechſel auf London 4.831. Wechſel auf Paris 5,17}, Züproz. fund 
ede e e ee a 
f entral⸗ 5 wyo en 318, i 
de e eee 2 dene, . aim 
eld leicht für Regierun erhei rozent, 
Sicherheiten 3 Prozent. N Meugent,, e auBe 
Produkten⸗Kurſe. 


Hamburg, 8. Februar. Getreidemarkt. Weizen loco ruhig, auf 
Termine ſtill. Roggen loco ruhig, auf Termme ſtill. Mer en 
per April⸗Mai 227,00 Br., 226,00 Gd., per Mai⸗Juni 227,00 Br., 
226,00 Gd. Roggen per April Mai 165,00 Br. 164,00 Gd. per 
Mai⸗Juni 162,00 Br., 161,00 Gd. Hafer feſt, Gerſte matt. Rüböl 
ſtill, loco 58,50, per Mai 58,00. — Spiritus ſtill, per Februar 


Mai 404 Br., per 
Sack. — 


emde Jufuhren ſeit letztem Montag: Weizen 31,960, Gerſte 3060 
Faser 14400 Orts. . are 
Weizen ſehr ruhig, Preiſe unverändert, ndere Artikel ruhig, williger. 
Glasgow, 8. Februar. Roheiſen. (Schluß.) Mixed numbers 
> e een Get = kt. Enaliſcher W 
ull, 7. Februar. Getreidemarkt. Engliſcher Weizen in guter 
Nachfrage. Preiſen unrerändert. — Wetter Nebel. g = 
Amſterdam, 8. Februar. (Schlußbericht.) Weizen auf Termine 
unverändert, per März 326, per Mai 318. Roggen loko niedriger, 
auf Termine geſchäftslos, per Mär 200, per Mai 196. Raps 
per Herb ag per Herbſt 359. Rüböl loco 33, per Mai 312. 
per Her . 
en 1 N 68}. 0 
ntwerpen, 8. Februar. etroleummarkt. (Schlußbericht. 
Raifinites, Type weiß, loco 18} bz. Br. pr. März 184 Bee ji 
April 184 Br., pr. Sept.⸗Dez. 20} bez., 205 Br. Ruhig. 
Newyork, 7. Februar. Waarenbericht. Baumwolle in Newpork 
1113, 09. in New⸗Orleans 118, Petroleum in Newyor! 75 Gd., do. in Phi 
ladelphia 71 Gd., robes Vetroleum 67, do. Pipe line Certiftcates 
— P. 86 0. Mehl 5 D. 45 C. Rother Winterweizen loko 1 D. 447 
O. do. per laufenden Monat 1 P. 433 C., do. per März 1 D. 
451. C., do pr. April 1 D. 4/4 g., Mais old mixed) 71 C. 
Hage (Wiler a 118, du. Nahe u. rotes DIR 
arke (Wilcox) 118, do. Fairbanks 111, do. Rohe u. Brothers 115, 
Speck (short clear) 10 C. Getreidefracht 4. 9 


Produkten -Nörſe. 30,50 Mart, 9: 29.50—28,50 0/1: 28.50 bis 27,50 Mark. — | 169 Mark, abgelaufene Anmeldungen — M. bez., defekter — M. bez. 
bund 5 : — M., nom., 2 169 Mark bez. u. 
Berlin, 8. Je Wind: NW. Wetter: Naßlalt. Rs 99 5 5 inkl. 8 0: 5 > = > art, 0/1 en bis = Harden : = een. per April 1 6 Marl Br. 1 635 & 


per Juni⸗Juli 
Gerſte fill, per 1000 ii — — Brau⸗ 160 bis 160 
120 bis 135 M, nom., ME Schleſiſcht — Mark. — Fre 


M 
ruar- Mär; ; 
nr per 1000 Kilo loo 202-235 M. nach Qualität ge:] bis 23,55 bezahlt, per April⸗Mal 23,45—23,50 Fes, per Mai⸗FJuni es 
unverändert, per 1000 Knete loko inländiſcher 140 bis 7 1 om⸗ 


gel. Anmeld. — 1 deſekter . — — Mark 23,10 23,15 bez., v mi⸗Juli 22,90—22, 95 bez., li Auguſt 
ab Bahn, per Februar — geht, per Februar⸗März — M. ber 23 288 ale S erinbigt 2000 00 en . — 


r April⸗Mai 224.224 per Mai⸗ Juni 224-225 M. be 5 M. — Delfaat 1000 ark. — | merjher — Mark, Ruſſiſcher — bez. Schwediſcher M. bez., per April⸗ 
Fur 225 bezahlt, Juli⸗Auguſt 218 Geld, September⸗Otthr. 218 Fenterraps — M., Win erb terrübſen Bil: Mark. — YTIE per 100 Kilo Mal M. bez., per Mat Fund * — Erbſen ohne Handel. — 
d. Gel. — Ite. Negultrungspreis — Mark. - Roggen per 1000 | Into obne Faß 8 M., mit 140 55,7 M., ver Februar 55,9 bez., Mais ohne Handel. — Winterraͤbſen matter, ver 1000 
Kilo loo rin M. nach Qualität gefordert, inländiicher 175 | per Februar — beza per März⸗April — Mark bez., per April⸗Mai 269 Mark B Dr. ; 00er Sept.⸗Oktober 264 M. bezahlt, 
a 1773 a. * 5 hochfeiner inländiſcher — 1 ab Bahn bezahlt, April⸗Mai 593 M kaabtg . 1 56,2 bezahlt, September⸗ Ottobek | — Rb l niedriger, ver Kilo lots ohne Faß bei Kleinig⸗ 
. be —M. ab B. bez. defekter ruf. — ab B. bez., alter — Mark 56,7 M. Gefündigt — Regulirungspr.— M. — Lein ö! 100 | keiten Kaſſge 56,5 M. Br. 1—— Lieferung — M., per Februar 55,5 
ahlt, ruſſiſcher und polniſcher 171—175 Mark a. B. bezahlt, | Kno lolo — 91 — Bein, oleum per 100 Kilo loko 24,8 Mark, per April-Mai 55,75 Mark Br., per Mai⸗Juni —, per Sep: x 


ne 17441714 1 6 Nas Se 1 bezahlt, per | per Februar 24,2 M. bezahlt, per Seca 24,0 M. bezahlt, er de 56,5 Mark bez. — Winterraps ver 1000 Kilo 


„Mai 17051704 Mark b 1 85 Mai⸗Juni 1671168 Mark bez., | per Aprii⸗Mai 24,0 War 0 lber Mai — Mark, per Sep: — Spiritus matter, per 10,000 Liter⸗pCt. lolo obne Zap 
2 Fun Nl e Matt bezahlt. 3 e s olioben 25.0 Dart Aündigt — Jenkner. 46,3 M. ber, mit Jaß — bez., fache Sieferumg,, ohne Faß — 
gultrungspreis — Mark. — Gerſte per 1000 Nilo loko 133200 Regulirungspreis — Mark. — een per 100 Liter 100 obne bez., per Februar 47,3 M. bez., per Aral Mini 8 M. bez, per Mai⸗ 


Juni 493 M. Br. u. Gd., per Juni Juli 50 . Br. und Gb, per 
Juli⸗Auguſt 50,8 M. Br. m 5 — a emeldet: Nichts. Rei uli⸗ 
rungspreiſe: Weizen — e! Rüböl 55,5 M., Spi⸗ 
ritus 47,3 M., Nüdſen — M etroleum loko 8,1 M. tr. bez., 
Ben geg 8,1 M. 


ark nach 9 5 — Hafer per 1000 Kilo loro] Faß 47,8 bezahlt, per Februar 48,5—48,7 bezahlt, 55 5 Februar-Mär 

138--172 M. nach Qualität gefordert, ruſſiſcher und PH 139 — 9 8 

8 b 10 b. e ‚Belt, 48,5—48,7 bez., ver er März⸗April — bezahlt „per April⸗Mai 49, 400 
ermärker 143 — eſiſcher 152—158 bez., bez., p li 50,5 —50,6 bez., 51,4—51,5 b 1 

Pobnuſcher 152—158 M. . do, fein 160 —164 bez., fein weiß 1 dige e 51, 152,2 bez. 5 Liter. gie 1 


. — ab B. bez. ver Februar — M. bez, per April⸗Mai | rungspreis — 5 rl. B. er Landmarkt: Weizen 200—223 M. Roggen 170—176 
1421 bez., per Mai⸗Juni 1437 Brief, 143 Geld, 5 „FJuni⸗Juli 1445 ax: = 5 2 155162 M., ne 150—160 M., 1 0 0 70105 M., 
M. Gekündigt — Zentnr. e Dr — Mark. — Erben ver Stettin, Februar. . 715 Börſe.] Wetter: Trübe. | Kartoffeln 30—42 M., Heu 5 M., Stroh 
1000 — 5 Kochwaare 179-215 N., Jutterwagre 156 bis 164 Mark. +2 Gr. R. ei 28,10. (Oftſee⸗ Ztg.) 
— Mais per 1000 Kilo loko 143—153 nach Qualität gefordert. per Weizen niedriger, per 1000 . 1010 gelber inländiſcher 210 
Februar — Mark, Februar⸗März — M., per April⸗Mai 141 Mark, bis 223 Mark, geringer 2 Mark bez., weiter 212 bis 223 Maxk 
Mai⸗Juni 139 Mark. Getund. — Ztnr. Regultrungspreis — M. per April⸗Mai — M., Mai⸗Juni und Juni⸗Juli 225,5—224,5 M. 
M. — Wenenmebl ver 100 Lilogramm brutto 00: 32.00 bis bezahlt. Roggen 5 — ver 1000 Kilo loko mländiicher 164 bis 


Berlin, 8. Februar. Die Verſtimmung, unter der die geſtrige nicht anfachen. Die Enthaltung von neuen Geſchäften ift eine allges | Hauptſache auch von Bankaktien und Induſtriepapieren zu jagen. Unter 
Börſe gelitten hatte, trat zwar nicht mit gleicher Kraft auf, indeß iſt meine, da jede Annahme über die wahrſcheinliche Weitergeſtaltung der | den ausländiſchen Staats⸗Anleihen zeichnete ſich Aprozentige ungariſche 
das allgemeine Vertrauen doch in einem ſo hohen Grade erſchüttert, Verbältniſſe unter den n ich obwaltenden Umſtänden durchaus Goldrente durch beſſere Kaufluſt, die auch eine nicht unweſentliche 
daß N heute noch die allgemeine Tendenz eher als matt bezeichnet | unficher iſt. Im Anſchluß an die befieren Notirungen, die von den | Kuröfteigerung im Gefolge hatte, aus. Deutſche Anlageeffekten waren 
werden muß. Die Nachrichten von den auswärtigen Plätzen lauteten geſtrigen Abendbörſen gemeldet waren, ſetzten auch bier die Notirungen | feſt, aber ſehr ſtill. — Per Ultimo notiren: Franzoſen 523,50—528 
meiſt alle günſtiger. In Wien haben die Zwangsverkäufe ihr Ende mit kleineren Erhöhungen ein und hielten ſich dann unter geringen | bis 525.523,50, Lombaͤrden 224—223,50—224—223, Kredit⸗Aktien 
erreicht und es — 575 wie es ſcheint, auch dort eine beſſere Meinung | Schwankungen auf der einmal gewonnenen Höhe. Die internationalen 528,50—526, 50-522, 50—527, Wiener Bank⸗Verein 199 auf etwa 202, 
Bus: ebenſo lagen aus Paris bedeutend beſſere Meldungen vor; an | Spefulationspapiere waren verhältnißmäßig fill und vernachläſſigt. Darmſtädter Bank 153,90 - 153,50 — 1 eee 

beiden Plätzen aber eben jo wie hier blieb der Verkehr ein über die | Dagegen traten die öſterreichiſchen Eiſenbabnaktien etwas mehr in den 187,25—186—187—185,25, Deutf —148,90—148, 
Maßen geringfügiger. Die Spekulation ſteht unſchlüſſig und ſelbſt die [Vordergrund. Für einheimiſche Eiſenbahnaktien war die Stimmung Dortmunder Sun 94, 99—94, chte 118114 2114,75 bis 
ftetig herabgeſchrieenen Kurſe können Kauf⸗ oder . wegen ausgeprägteſter 1 unentſchieden. Daſſelbe iſt in der 1 114. — Der Schluß war matt. — Privat⸗Diskont 33 Piozent. 

Zonds- 1 Aktien-Börfe Vorm. P. B. I. 12005 8 u. Kredit-Mitien, Eiſenbahn⸗Etamm - Aktien. Munſter⸗Hamm 44 100.00 B IObderſchleſ. v. 1875 4 100,60 b; 

+ do. II. IV. 1105 10275 G ad Ban 4 113,75 G Niederſchl.⸗Märk. 4 100,40 B do. v. 1874 103,70 G 
Berlin, den 9. Februar 1882 om. III. xIz. 10005 99,50 bz Bk. em Weit | 38.25 G Rhein. St. A. abg. 91 161.50 = 0 
97 anbei Ge 4 | 67,90 bzB 


Aachen⸗Maſtricht 4 | 51.70 bz 


Preußiſche Fonds“ und Seid r. C.-B. . Or. cz Kennern 4 20000 56 do. neue iproc. 5 159,50 638 


ourſe. do. do. 110 5 113,50 B do. Lit. B. gar. 4 100,00 bz 
Preuß. Sonf. Anl “ 105,00 bz do. do. 110 45/107. 00 ” 
do. neue 1876 10120 bz 


Pr. C.B.⸗Pfdbr. 100 5 105,6 ½ b 
Staats⸗Anleihe 4 101,00 bz do. do. rückz. 1091441102,90 05 


Eiſenbahn ⸗Prioritäts⸗ 


E 
5 


Berlin⸗Hamburg 4 306.00 bz 


Druck und Verlag von W. Decker & Co. (C. öſtel) in Poſen. 


Scene 3 99.00 bz do (1872 u. 72) 4 Centralbk. 1. N. u. F Obligationen. 
Sb. Den, 4101 90 0 do. Bir u. 73) 15 Soburzer Grebit:® 4 | 86,50 pic sta. 250 90 eee, 
ng l. Sta zen 43.102,75 bz do. a we 5 Cöln. bee 95,00 bzB ärfiicheWofener 14 35.90 bid 50 II. 5 
bo. 2 96,25 bi Danz ger Pripatb. 4 108,10 © Nagdeburg⸗ Leipzig 4 III. 5 
Sah d. B. Ken. Darmſtädter Bank 4 154 30 5 do. do. Lit. 2.4  Märtiice 1. 45103 00 bz 
une: 0925 @ do. Beiteldantis 1108,30 Zerdbauſen⸗Erfurt 28 10 656 1410300 & 
a 4104.25 G Deſſauer Freditb. | 3600 berſchl. Lit.Au.C. 512425 % | bo. de La . 94.10 66 
gun dſch Central 3 100 60 46 Da Beet ag be. Zit. B. 133119225 ba bo. bo. List, 06 94,10 86 
Kurs u. Neumärk. 3 95. 0 bz Keudoſche Dbfiger. 109,50 458 do. Genoſſenſch. 4 128.50 2 Pay a 16 5 u er IV. 102.75 8 
er bs. Fun, Jan |E | 8800 6, füden⸗Nahebaun | 14,00 Y.41192,70 © 
ee do. Reichsbank. 4148,50 HG Stargard⸗Poſen 15 102 90 05 VI. 1 103.90 B 
"+ Dieeontosßomm. 4 186,50 be Tbüringiſche 2 209.90 bz 0. VII 4102.80 bz 
64 9000 8 Zercer Bank 31.25 56 (oo. Lit. B. v St. gar 3 100.10 o; chen⸗Düſſeldf. 14 ; 
00 8 e e 8 e e e 
5 u _» N bt. ‚ey 3 8 7 De 2 — — u 
„ Il 60.0 @ 6 do. Grumbtrebb. | 91,75 8 ame dais. 14 | 99:80 1 | de. Das Elb⸗ |i TOO 
10.60 5 ML alan SR — 2 FR 49.75 bz do. IT 
4 100.90 bz Deſterr. Goldrente 479.25 bzB önigsb. 496,00 G do. Dortm.⸗Soe 1 
. |4 1101,10 B Pap.⸗Rente 145) 62,70 bz. veipziger Greditb. ‘ 154 80 bB 9. 5. 
e 4 g Silber⸗Rente 41] 64,40 bz B do. Discontob. 4 11,10 45 nlbrechtsbahn 5 J 35.00 bz Lo. Nordb. Fr. W. h 102,90 B 
410940 658 do. 5 agbeb. Priwatb. 4 117. bz, [Amſterd⸗Notterd. 4 142.50 G do. Ruhr. 1 4, 
4103.40 b do. Cr. 100 f. 1858| — 328,30 bz Mecklb. Sopot. B. 60,00 bz KAuſſig⸗Teolitz 4 245.25 bz do. do. II 41 
4 1100,25 © do. Lott.⸗K. v. 1860.5 120.00 658 | do. Hypoth.⸗B. r. 97,25 G [Böhm. MWeitbabn |5 129,50 bz [ do. d 14 
A Do. e 168600 ede, weren deere 2 | 89,50 18 Seen ene, Berlin⸗Anhalt A. 4103.00 B . 
34 90.00 6 Ungar. Solorente 65 101.25 bꝛG Do. Hupothekenbt. 4 91.00 bz Dur odenbach 4 127.80 bz do. 7 4! 103,00 B Itiabeths Meftbabn]5 86,00 B 
400 % do. St. Eid. Kkt. o 93,75 bi ſzeeoer-auſtzer Bank! | 95,10 G Siſcbelb⸗ Wegen 8930 558 „ Tat. 0.141 8 8. fan ee e 85,20:@ 
do. 2 40 101,50 do. Looſe ( 223.50 b Norddeutſche Bank 4 171,00 bs aif. Franz Joſeph 3 | 81,40 bz lin⸗Görlit 441102,50 bz ba: 
Schleſiſche aldi. 3. IJialieniſche Rente 86,50 bz Aordd. Srunbireritid 50, ‚00 bz Gal. (Karl Ludwig.) 6 13, 60 bz . do. Litt. B. 4102,30 G ur 
do. alte A. 4 do. Tab.⸗Bbic. 2 tert, Kredit Gottbard⸗Bahn 9006 Berlinspamburg 1.4 100,25 G IV. 5 
do. neue I. umiinier Feterdb. Intern Ot. 4 99,00 B ſfaschar⸗ Oderberg 4 | 60,00 55 do. I 11025 G 1:70.28 
Rentenbriefe: 85 e Loo 35 ee 5040 B. [Poſen Landwirtbſch⸗ Luttich⸗Limbburg 14,25 bz do, do. III 44103, 10 bz U. 5 | 84,50 66 
Kur- u. Neumärk. 4 100,40 5 MM Centr. 5 75.75 k38 [Pozener Prov.⸗ Ban] 122.50 © Peſtr.⸗frz. Staatsb. 4 rl Pisd. N. ul 111.5 | 80,50 
Pommerſche 9 do. "Boden: Credit 82,60 ö Posener Spritgktien ! | 58,75 8 | do. Nordw.⸗B. 6 186100 558 | Po. de. 64 100.25 bc J.. 80.00 © 
ofenjche 4100 5 d de mol . 1832 | 86,50 da u- an mn oo do. Lite. E. Elb. 1 392 00 5 de. de. 4103.30 68 e 
— ah 7 B bo. do. A. p. 186215 | 85,75 bz do. Bonenfrebi|i 1109,25 bz Reichenb. ⸗Pardubig 2 63 90 bz do. do. F 4 „Stab. 3 375.25 5 
Ser ie f a uf. fund. D 8 5 4 9955 — Fronpr. Rud.⸗Zabns 71.00 bz inBtettin 145 — 5 e 85 
Ne 4 „ 2. Hyn. Spie 2 . 720 „ . 2 90 „ 
Schleſſche 100 40 b do. . 861059 P deb de et | 5008 Pune, 6 6025 b de. da. ff 9980 55 l. @m.5 [10400 fz 
ea 1326 . Süchſiſche Bank 2 122.50 bz do. Certifikate 4 do. IV. v. St, g. 1 100.60 bz weft. 8 87 00 G 
20-Frantftud- „26 bz do. do. „ Schaaf auf- Banco“ | 87,50 HG Ruff. Staatsbahn |5 131,10 63 V. de. 86,00 b 
do. 500 Gr. do. do. 8004 71.20 HB Schleſ. Bantverein 4 109 10 G do. Südweſtbahn 5 61.50 bz 4 rit. o 
Dollars do. Pr K. v. 1844 114980 B E ee e _|eameiyer Men, |4 | 4300 . forest Sete reg. 80,40 bac 
Imperials 8 5 3 e 140.75 5 7 dedete > Atte. Scheer Wahn 30,00 dz vo. Lat. G. 4102.60 656 9296 2 us 
ne er De ee rex 5 üdöſterr (Lord.) |4 do. do. Tit. E. 4102.60 6 18725 8 Es 
Engl. Banknoten 48 bz do. 8. po, do. 4,75 ba Brauerei Patzenbof. 4 1 B [Turnau⸗Prog 4 128 25 B do. do. Titt. 1.1451102,60 6 5 | 84,60 50 
en e eee e da e See, 4 5875 58 Wer den. en | 1237,00 60 3876,16 10020 Bi due | 8175 
eher, Banfnst. | |170.0 63 Moin. Piendbr. |, | 6410 HB [sta ien : Te Are 363 250.70 bi 
do. 0555 5 Org. Srayır u . f Eiſenbahn Stemmprinritäten. Y141103.75 46 neue 3 280,70 b 
Ruf kate ie 1 0 63 do. Ri 55.70 bz Donnersmarckhütt: 4 10 > Berlin Dresden 5 g 39 90 56 enſ4 (103,70 2 do. 187516 
Türk. at 5 1880 — 11,70 b [Dortmunder Union 4 75 Berlin⸗Görliter 96,50 5@ |. do. de. 0. 4103.70 8 do. 187606 
ae ‚Rasen. 4 110 10 bz do. do. v. 186916 Egells Maſch.⸗Att. 625 G alle⸗Sorau⸗Gub. 5 8400 bi [Hannov.⸗Altenbk. J. 4 do. 187716 
“ 3 34 300 = 95 do. Looſe vollgez. army end. h 37.00 G ärliſch⸗Poſen 5 116.25 G do. do. 1 4 85 1 99,60 bz 
5 Far toraf. Chazlottenb. x 2 8 5 60 : 4 . 5 . 
5 5 „0.67. 4 1135,50 ba „ Bechiel-&onrie Friſt u. Rozm. Näh. 479.75 b, Nine cen 5 1900 ge Märkiichs Bofener & | 90,50 bi 
do. 35 fl. Oblig.— 217,50 d. 100 fl. 8 T 5 „ pa Bergw.] 12650 bz 1: oedhauſen⸗Erfurt 5 9510 56 4 102,80 bz 5 | 96,00 B 
Bair. Präm.⸗Anl. 4 137,00 B 8 . 100 2 Geo g⸗Marienb W 90.50 G Oberlaufitzer 5 5 57.00 56 r d 5 165.40 bz 5 
Braun a — 100,90 bz 90 5 - 215 8 T. vibernia u. Sham. 1 | 86,00 bz B Oels⸗Gneſen 5 5375 bz gd.⸗Halberſtadt x . 6 | 93,75 bz 
nl. v u. & — on a gmmabilien ere 82.00 B Öftvreus. Suüdbabn 90.50 bz do. de 186114 5 5 — bz 
Fein Nd gr Anl, 1250 h pers 100 fr J T une ener 8800 8 [eherne | 7100 58 | da: de. de 187341110269 © 8 8400 | 
815 Mr ohr 5 8 95 Big. Btl. 100 J. BE . rg 114,50 h en dee abus 167.50 bz — * a el ne 5 5 | 96,10 8 
65 2 118, an 5 5 0 
len 0 ien n. Wire |, |iiezieib-Berat.ji | 1025 0 aa alm „16875 @ | do. Wiktenbesge (4 103 25 6 Bea 
a. DOREEN nano De Wien öl, Wahr. h. 09.00 2 Raadeturg Heraw.) Saal⸗Unſtrutbaun 3 do. 383.50 G 58050 8 
ecker Pr.⸗Anl. Ai 178,50 05 e 207.10 05 Marienbüt.Bergn, 50,00 G. I Tüſtt⸗ Insterburg 5 | 76,25 bz ieder il Märk. I. 4 100,20 bz > | 80,50 bs 
Bedlb.Eijenöbant. 80 b Les 5.0 . 1307,10 5, Verden u. Schr B. 1 | 68,10 doch e ar- erer: 13 | 36,40 d | bo. 11.8824 tür. 4 1100,20 f 1 10825 540 
50. f de |, 11200 8 chen 100 f . 207 80 3 [Send . Ber. | 5125 86 —.— 20.001. I. . f. 4 100.20 1.9.5 | 98.00 8 
tßibbr, |1 1119,00 8 Preiimiorszl burs 8 4 d do. do. I cod. 100.20 536 2 | %,50 G 
Dibenbur 4 Looſe 5 1900 = 0 B bn g. A. Lit. 2 | 83,00 bz taatebsem: . dberſchlefſche .. 5 8 
5.5 55 1105 108.6 5 KhöngB.:X.Lit. E. 4 38,10 © rl.⸗Potsd.⸗Magd. | berſchleſiſche B. 3 94,00 © 10 
4 | 95,90 b ) Zinsfuß der ae „anf für edenbütte conf. r 95,00 dz [Berlin⸗Stettin a 116,50 G do. ©. 4 100,60 G 15 103,00 638 
Dr. eng unk. 5 104. 10 55 Wechſel 6, Ar vortbard 7 og. Bank Rbein.Kafi „Bergi. g 70,00 d5 [Töln⸗Winden do. B. 4 100,60 G 10290 G 
4102.50 ba ente in Buiterdam 5. Brauen — |Xbein.cdeiit, Ind. Rz, bn dt 51 88.30 G 50. E. |5}] 94,19 G 5 5 102,30 big 
meh 441100,60 G PBröſſel 9, Frau G. M. 6 Harn. Stobwafſer Lampen 2000 58 [ gd.⸗Halbſt. B.abg 3 88.30 G do. F. 4103,75 B 5 | 61 a bB 
br en 100,30 B * 5 Lonbon 6, arte Unter den Ander. 4 | 15,50 RG do. 8 unabg. 3 88,30 G 5 . 103.75 3 
a tersburg 6, Wien 4 bs willen Meikinen]4 | 19,00 G ob. O. do. aba. |5 12530 G H. 410375 B 


